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Wir (Familienunternehmen) suchen zum 
Eigenankauf Mehrfamilienhäuser (aller Baujahre),
Altbauten, denkmalgeschützte Gebäude und mehr.
Gerne auch renovierungsbedürftig oder problembehaftet.

Bei der Schwäbische BauWerk GmbH handelt es sich nicht um einen Immobilienmakler.
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Hagen Müller 

Hohentwielstr. 136 
 70199 Stuttgart-Heslach 

info@das-veilchen.de 
www.das-veilchen.de 

Tel. 60 53 41 

Heslachs gute Adresse 
für Blumen und Pflanzen 

Trinken und genießen.

Getränke bequem einkaufen –
nutzen Sie unseren
Kofferraumservice!

Filderstraße 37

Allen Menschen eine besinnliche

Weihnachtszeit, Gesundheit und

Glück im NEUEN JAHR!

Tatort 
Heslach

Drehstart für den »Tatort« unter dem Arbeitstitel »Zerrissen« in einem Hinterhof der Böblinger Straße in Heslach. 
Stehend, von links: Producer Timo Held, Redakteurin Brigitte Dithard, die Schauspieler Richy Müller und 
Felix Klare, die die Hauptkommissare Thorsten Lannert und Sebastian Bootz verkörpern, Kameramann Andreas 
Schäfauer, Autor und Regisseur Martin Eigler, Schauspieler Thapelo Mashiane. Sitzend eine Gruppe Komparsen.

Rund um den Erwin-Schoettle-Platz 
hat der SWR einen Fernsehkrimi gedreht

Kurz vor Ladenschluss wird in Stuttgart ein Juwelier überfal-
len. Er selbst wird verletzt, seine Kundin stirbt beim Versuch 
zu fliehen. Das ist die Ausgangssituation im neuen »Tatort«, 
den der Südwestrundfunk noch bis Anfang Dezember im 
Raum Baden-Baden dreht. Die Außenaufnahmen wurden 
Mitte November in Heslach gefilmt – rund um die Möhringer 
Straße und in einigen Hinterhöfen der Böblinger Straße.

Das Vorgehen der Räuber 
gleicht einem Überfall vom 
Vorjahr, und so geraten die 
verschwägerten Familien Mas-
lov und Ellinger in den Fokus 
der Ermittlungen von Thors-
ten Lannert und Sebastian 
Bootz. Die erwachsenen Mit-
glieder der Familie haben viel 
Erfahrung damit, polizeiliche 
Anfragen an sich abperlen zu 

lassen und Alibis herbeizubrin-
gen. Bleibt David, gerade noch 
13-jährig, der in einem Jugend-
heim untergebracht ist. Die 
Kommissare vermuten, dass 
der strafunmündige Teenager 
bei dem Überfall als Wachpos-
ten eingesetzt war.

David ist in einem Dilem-
ma. Er will unbedingt seiner 
Betreuerin, der Sozialpädago-

gin Annarosa, gefallen, die sich 
uneingeschränkt für ihn ein-
setzt, ihm glaubt, wenn er sei-
ne Beteiligung abstreitet, und 
sowieso von staatlichen Regeln 
nicht allzu viel hält. Aber David 
will sich auch von seiner Fami-
lie nicht völlig lossagen, schon 
gar nicht, wenn sie ihn braucht.

Der Teenager, das erkennen 
die Kommissare bald, könnte 
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Reihe »Süd-Architekten« (3)

Walther Rist und 
der Schwäbische 
Siedelungsverein
Die »Waldsiedlung Schlossberg« 
in Kaltental und die Architekturmoderne

Im Rahmen der Bürgerbeteiligung im Sanierungsgebiet 
»Stuttgart 31 – Kaltental« bildete sich eine Projektgruppe 
geschichtsinteressierter Kaltentaler. Bei der Erstellung ei-
ner Chronik geriet die Schlossberg-Siedlung auf dem »ka-
tholischen Buckel« ins Blickfeld des Interesses. Bei nähe-
rer Betrachtung stellte sie sich als spannendes Beispiel des 
Stuttgarter Siedlungbaus der Zwanzigerjahre heraus, ja als 
Musterbeispiel der Stuttgarter Architekturmoderne zwi-
schen Stuttgarter Schule und Bauhaus.

Die Eingemeindung von Kal-
tental 1922 (Blättle 7–8/2022) 
löste eine rege Bautätigkeit 
aus, von der die in mehreren 
Bauabschnitten zwischen 1926 
und 1937 errichtete »Wald-
siedlung Schlossberg«, aber 
auch Häusergruppen auf dem 
gegenüberliegenden Kaltenta-
ler »Berg« zeugen.

um Adolf Damaschke stellte 
das Privateigentum am nicht-
vermehrbaren Kapital »Grund 
und Boden« in Frage. Gleich-
zeitig brachte er mit dem Ideal 
des naturnahen Siedlungsbaus 
ein Gegengewicht gegen die 
beengten Wohnverhältnisse 
im städtischen Geschosswoh-
nungsbau in die gesellschaftli-
che und politische Diskussion.

Daraus entstand die so-
genannte Heimstättenbewe-
gung. Noch während des Ers-
ten Weltkriegs 1914 bis 1918 
wurden »Kriegerheimstätten« 
für die Witwen und Invali-
den des Krieges gebaut. Das 
Reichsheimstättengesetz von 

sentlichen drei Typen heraus-
gebildet:

 h spezielle Arbeiterwohnun-
gen im Geschosswohnungs-
bau, etwa beim Postdörfle, 
beim Eisenbahnerdörfle 
oder wie sie noch in Resten 
in der Möhringer Straße 
zwischen Adler- und Eier-
straße zu finden sind. Sie 
wurde von Institutionen 
wie der Bahn, von Vereinen 
und Stiftungen erbaut und 
vermietet;

 h Mietwohnungen in Reihen-
haussiedlungen wie der 
»Kolonie Ostheim«, die der 
von Bankier Eduard Pfeif-
fer gegründete »Verein für 
das Wohl der arbeitenden 
Klassen« 1891 bis 1903 
erbaut hat, oder dem 1926 
von der Stadt errichteten 
»Eiernest«;

 h schließlich die Eigenheim-
stätten wie die Schloss-
berg-Siedlung, die gemein-
nützige Bauträger geplant 
und errichtet und mit Hilfe 
von speziellen Finanzie-
rungsmodellen wie Bau-
sparen an die Bewohner 
verkauft haben.

Landesweiter Pionier des 
Heimstättenbaus war der 1916 
zunächst als Landesverein für 
Kriegerheimstätten gegrün-
dete Schwäbische Siedelungs-
verein, der dann im Rahmen 
seiner Regionalisierung 1918 
einen Unterverein für »Groß-
Stuttgart« ins Leben rief. Im 
Vorstand tummelte sich Stutt-
garter Prominenz wie Kom-
merzienrat Eduard Breuninger.

Robert Bosch 
als heimlicher Sponsor

Eine besondere Rolle spielte 
bei Gründung und Finanzie-
rung der Fabrikant Robert 
Bosch, der sich nach seinem 
Amerika-Aufenthalt als »So-
zialist« bezeichnete und sei-
ne eigene Firmenphilosophie 
pflegte, die sich allerdings eher 
an wirtschaftsliberalen Grund-
sätzen ausrichtete. So setzte er 
auf überdurchschnittliche Ent-
lohnung und soziale Errungen-
schaften wie den früh einge-
führten Acht-Stunden-Tag. Er 
grenzte sich damit von den pa-
triarchalen Praktiken wie zum 
Beispiel bei Krupp ab, die mit 
Firmensiedlungen und firmen-
eigenen Einkaufsgelegenheiten 
ihre Belegschaft an die Firma 
zu binden versuchten.

Bosch weigerte sich damals, 
offiziell in das Stuttgarter Wo-
hungswesen einzugreifen; dies 
wird bis heute in der firmen-
nahen Geschichtsschreibung so 
dargestellt. Auskünfte aus dem 

Bosch-Archiv haben allerdings 
ergeben, dass Robert Bosch den 
Siedelungsverein hinter den 
Kulissen mit einer Million Mark 
unterstützt und noch weitere 
Finanzspritzen nachgelegt hat.

Der Siedelungsverein baute 
in ganz Württemberg, in Stutt-
gart in Degerloch, Cannstatt, 
Ostheim, in den später einge-
meindeten Dörfern Heuma-
den, Weilimdorf und Birkach 

eine funktionale Einrichtung. 
Gleichzeitig polemisierte der 
Verein gegen den Stockwerks-
Mietbau, gegen die »vergroß-
städterte Neigung zum kinder-
freien Gasthofdasein«, gegen 
»Kino und Kneipe statt gesun-
dem Familienleben«; er wet-
terte gegen »sittlichen Nieder-
gang« und »Volkszerfall«. Das 
alles verbunden mit Hymnen 
aufs Landleben mit gärtneri-
scher Selbstversorgung samt 
Kleintierzucht – die Anschluss-
fähigkeit an die NS-Ideologie 
wird dabei überdeutlich.

Die Machtübergabe an die 
Nazis 1933 hatte auch (noch 
nicht genügend erforschte) 
Auswirkungen auf das Stutt-
garter Siedlungswesen. Der 
Schwäbische Siedelungsverein 
wurde von einer »Wohnungs-
bau für Stuttgart und Umge-
bung gGmbH« übernommen, 
das Bürogebäude in der Ale-
xanderstraße 141 wurde um-
gewidmet und beherbergte 
ab 1938 die NSDAP- und NSV-
Ortsgruppe Bopser.

Zwischen 
Tradition und Moderne

Die Siedlung, damals »wunder-
bar eingebettet in ein großes 
Waldgebiet«,  zeigt auf den 

Walther Rist (1887–1964), 
Ausschnitt aus einer Collage der 
Zwanzigerjahre

Titel der Jubiläumsbroschüre 1929 
in zeitgenössischer Typografie

Bebauungsplan der ersten und zweiten Baustaffel der Schlossberg-
Siedlung (1926 bis 1928)

Zweiter Tag der dreitägigen Fertigbau-Erstellung eines Hauses in der 
Schlossberg-Siedlung

Genauere Untersuchungen 
der unterschiedlichen Bauten 
erfordern aufwendige Einbli-
cke in die Bauakten, die jeweils 
die Zustimmung des Eigentü-
mers benötigen und aktuell 
nicht leistbar sind. Deshalb 
beschränkt sich dieser Artikel 
auf die Informationen, die aus 
den Publikationen des Schwä-
bischen Siedelungsvereins, 
mündlichen Berichten von 
Zeitzeugen und Bewohnern 
sowie eigenem Augenschein 
gewonnen werden konnten.

Um die Wende vom 19. 
zum 20. Jahrhundert gab es 
in Deutschland eine starke 
Bewegung, die eine Boden-
reform forderte. Der »Bund 
Deutscher Bodenreformer« 

1920 entwickelte auf der Basis 
von Artikel 155 der Weimarer 
Reichsverfassung Grundsät-
ze für die Eigentumsform des 
Eigenheims, vor allem durch 
einen Schutz vor Bodenspe-
kulation mittels eines einge-
schränkten Teilungs-, Erb- und 
Pfändungsrechts. Diese recht-
liche Grundlage wurde im we-
sentlichen auch durch das NS-
Siedelungsordnungsgesetz von 
1934 fortgeschrieben.

In Stuttgart haben sich im 
Bau von »Arbeiterwohnungen« 
ab den 1870er Jahren im We-

– und eben auch in Kaltental. 
Zielgruppe war nicht, wie all-
gemein kolportiert, die Arbei-
terschaft, sondern der »leis-
tungsfähige Teil der Minderbe-
mitttelten«, wie auch der Blick 
ins Adressbuch für die Schloss-
berg-Siedlung ergibt: Beamte, 
Angestellte, Selbständige ...

Der Siedelungsverein ver-
trat durchaus moderne soziale 
und architektonische Thesen: 
so mit einem Plädoyer für die Ei-
genständigkeit des Kindes (un-
ter Berufung auf die »moderne 
Seelenkunde«), der Forderung 
nach rationeller Organsiation 
der Hausarbeit und Mustern für 
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ersten Blick die traditionel-
len Merkmale der Stuttgarter 
Schule: Satteldach, Klappläden, 
Idylle in Lage und Bauform. 
Beim zweiten Blick und bei der 

botene) Material Asbest ver-
wendet.

Leider wurde die Schloss-
berg-Siedlung nie unter Denk-
malschutz gestellt, so dass sie 

findet. Als Gründe dafür kann 
man annehmen: die Substanz-
verluste durch den Luftangriff 
vom 11. März 1943 und den 
Einzelbesitz mit der daraus 
resultierenden Gestaltungsho-
heit der Eigentümer.

So bleibt als einziges einge-
tragenes Denkmal der Siedlung 
nur der Mutter-Kind-Brunnen 
(»Kuckucksruf-Brunnen«), den 
der renommierte Bildhauer Ja-
kob Brüllmann zur Einweihung 
der Siedlung 1927 geschaffen 
hatte. Von Brüllmann stammt 
zum Beispiel auch die Früh-
lingssäule vor dem Marmor-
saal im Weißenburgpark.

Ein Meister 
modernster Baumethoden

Der Architekt der Schlossberg-
Siedlung, Walther Rist, wurde 
1887 in Stuttgart geboren. Er 
studierte Architektur, legte die 
Prüfung als Regierungsbau-
meister ab und trat 1913 in 
die Dienste des Schwäbischen 
Siedelungsvereins. Als Leiter 
der Bauabteilung prägte Rist 
dessen Bauten maßgeblich. 
Er hat beliebte und begehr-
te Siedlungsbauten gestaltet, 
war aber auch ein Meister mo-
dernster normierter Baume-
thoden.

Einige Bauten von Rist 
sind im Bauhaus-Stil gehalten. 

chitekturpublikum am Rand 
der berühmten Werkbund-
Ausstellung »Die Wohnung« in 
der »Beamtensiedlung«, Pan-
kokweg 13, das »Typenhaus 

anordnung. Ein Kriegsschaden 
verursachte leider einen Sub-
stanzverlust, der eine Denk-
malwürdigkeit dieses Gebäu-
des ausschloss.

Erhaltene Original-Tür- und -Fenstervergitterung in der Schlossberg-Siedlung

Musterküche in der Schlossberg-Siedung offen und geschlossen

Zeitgenössische Türklinken von 1921, ... ... 1926 ... ... und 1937

Das »Typenhaus E. T. 27« hat Walther Rist nach Bauhaus-Lehren entwor-
fen. Das Gebäude im Pankokweg 13 am Rand der Weißenhof-Siedlung 
wurde »ausser Programm auf der Werkbund-Ausstellung 1927« gezeigt.

1927 baute Walther Rist für sich und seine Familie ein Ferienhaus in Waldenbuch. Als einziges seiner Gebäude steht es heute unter Denkmalschutz.

Recherche der bautechnischen 
Details offenbaren sich jedoch 
Besonderheiten auf der Höhe 
der Zeit: die Normierung der 
Grundrisse in drei Typen, die 
Errichtung in modernster Fer-
tigbauweise, bei der auf dem 
betonierten Fundament die an-
gelieferten Wände, Decken und 
die Dachkonstruktion inner-
halb von drei Tagen montiert 
wurden. Im Inneren wurden 
patentierte Thermoplatten aus 
»Korkstein« verbaut, die laut 
Eigenreklame bei einer Stärke 
von 19 Zentimetern der Isolie-
rung einer Backsteinwand von 
über einem Meter entsprach. 
Und schließlich wurde bei ei-
ner Variante der Außenverklei-
dung das damals hochmoderne 
(heute aus guten Gründen ver-

sich in einem sehr uneinheitli-
chen (man kann aber auch sa-
gen: vielfältigen) Zustand be-

Zeitlich parallel zur Schloss-
berg-Siedlung präsentierte er 
1927 dem internationalen Ar-

E. T. 27« mit allen Insignien 
der Moderne: streng kubische 
Form, Flachdach, freie Fenster-

Im gleichen Jahr erbaute 
Rist für seine Familie in Wal-
denbuch ein Ferienhaus, das 
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in seiner Asymmetrie noch ge-
wagter erscheint und die volle 
Bandbreite der Gestaltungsfä-
higkeit von Walther Rist abbil-
det.

Es befindet sich, da immer 
noch in Familienbesitz, in vor-
bildlichem Originalzustand 
und steht als einziger Bau von 
Rist unter Denkmalschutz.

Architekt Rist 
sollte gewürdigt werden

Walther Rist wechselte mit 
der Nazifizierung des Siede-
lungsvereins 1934 zur Bauab-
teilung von Robert Bosch, der 
er bis zu seiner Pensionierung 
1956 angehörte. Er verstarb 
1964 in der Schweiz. Es wäre 
zu wünschen, dass er durch 
einen Wikipedia-Eintrag und/
oder einen Personen-Artikel 
im Online-Stadtlexikon des 
Stadtarchivs eine angemessene 
Würdigung erfährt.

Wolfgang Jaworek

Noch bis 29. Januar 2023 ist im 
StadtPalais (Konrad-Adenauer-
Straße 2) die Ausstellung »Ein-
gemeindet nach Stuttgart. Mo-
tive, Abläufe, Auswirkungen« zu 
sehen.

Eine von 16 Abteilungen hat 
die Geschichtswerkstatt Stutt-
gart-Süd gestaltet. Sie widmet 
sich der Schlossberg-Siedlung 
in Kaltental. Die Ausstellung ist 
Dienstag bis Sonntag 10–18 Uhr 
zu sehen, der Eintritt ist frei.

Ein Kämpfer für Frieden 
und soziale Gerechtigkeit

Die Eingemeindungs-Ausstellung im StadtPalais thematisiert auch die 
Schlossberg-Siedlung.

Den Kuckucksruf-Brunnen Ecke Hirsauer Straße/Kuckucksruf schuf 
Bildhauer Jakob Brüllmann 1927. Er steht unter Denkmalschutz.

Die Geschichtswerkstatt Stuttgart-
Süd e. V. ist Mitglied der Arbeitsge-
meinschaft Stadtgeschichte Stuttgart 
(www.stuttgart-stadtgeschichte.de). 
Auf ihrer Website www.geschichts 
werkstatt-stuttgart-sued.de finden 
sich auch Quellen- und Literaturan-
gaben zum vorliegenden Artikel.

Der Autor ist Historiker, stell-
vertretender Vorsitzender der Ge-
schichtswerkstatt und lebt seit mehr 
als 40 Jahren im Lehenviertel. Er 
dankt den Kolleginnen und Kolle-
gen der Projektgruppe Geschichte 
Kaltental für zahlreiche wichtige 
Anregungen, Recherchen und Abbil-
dungsvorlagen.

In diesem Jahr machte er 
in der Stuttgarter Parteiorga-
nisation Karriere und wurde 
Vorsitzender des Kreisvereins. 
Aufgrund der innerparteili-
chen Auseinandersetzungen 
wurde Westmeyer 1910 durch 
Wilhelm Keil, der als Landtags- 
und Reichstagsabgeordneter 
sowie zeitweiliger Chefredak-
teur über großen Einfluss ver-
fügte, aus der Redaktion der 
»Tagwacht« hinausgeekelt.

Die traditionell linke Stutt-
garter Parteiorganisation 
stellte ihn daraufhin als haupt-
amtlichen Sekretär an. Doch 
1915 wendete sich das Blatt 
und Westmeyer wurde auch in 
dieser Funktion von den »rech-
ten« Stuttgarter SPD-lern ent-
lassen. Zum Lebensunterhalt 
eröffnete er in der Marienstra-
ße 1 eine Zigarrenhandlung; 
privat zog er in die Immenho-
fer Straße 44 um.

Bereits 1912 wurde West-
meyer in den württembergi-
schen Landtag gewählt. Im 
Wahlkampf hielt er am 15. Sep-
tember zum Abschluss eines 
Sternmarsches eine Rede, die 
er am Kaiserbau beim Marien-
platz vortrug. Bei der Wahl im 
November erzielten die Sozial-
demokraten in Stuttgart satte 
45 Prozent.

Als der »Musterbetrieb« 
Bosch im Jahr 1913 Gewerk-
schafter entließ, organisierte 
Westmeyer einen Streik. Er 
führte dazu, dass die Firma 
dem Unternehmerverband bei-
trat. Robert Bosch hatte sich 
nach seinem USA-Aufenthalt 
selbst als »Sozialist« bezeich-
net, praktizierte seine soziale 
Unternehmensführung aber 
auf durchaus patriarchalische 
Weise. Die unternehmensnahe 
Firmengeschichtsschreibung 
unterstellt heute noch West-
meyer bloße parteitaktische 
Gründe für den Arbeitskampf.

Westmeyer setzte sich in 
der Partei besonders für Grup-

pen jenseits der klassischen 
Industriearbeiterschaft ein: die 
Frauen und die Jugend. So ar-
beitete er eng mit der sozialis-
tischen Frauenrechtlerin Clara 
Zetkin zusammen und unter-
stützte ihre emanzipatorische 
Zeitschrift »Gleichheit«. An die 
Jugend dachte er besonders im 
Zusammenhang mit der Grün-
dung der ersten Stuttgarter 
Waldheime Sillenbuch (1909) 
und Gaisburg (1911).

Frauen, Jugend, Wohnungsnot

Im Gemeinderatswahlkampf 
1911 verfasste der Sozialde-
mokrat eine Broschüre zum 
Waldheimgedanken und zu ei-
nem weiteren Thema, mit dem 
er sich besonders befasste: der 
Wohnungsnot, die am rasant 
wachsenden Industriestandort 
Stuttgart besonders grassierte. 
Friedrich Westmeyer doku-
mentierte in einer fotografi-
schen Sozialreportage prekäre 
Stuttgarter Wohnsituationen 
und griff die Analysen des eng-
lischen Ökonomen John Stuart 
Mill zum Grund und Boden als 
Gemeingut auf.

Aufgrund von politischen 
Intrigen wurde er nicht in 
den Gemeinderat gewählt und 
rückte erst 1917 kurz vor sei-
nem Tod nach.

Zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts spitzten sich die Wider-

Zum Gedenken an Friedrich Westmeyer (1873–1917)

Am 14. Januar jährt sich zum 150. Mal der Geburtstag des 
Stuttgarter SPD-Politikers Friedrich Westmeyer. Dies soll 
Anlass sein, des seinerzeit prominenten Kämpfers für Frie-
den und soziale Gerechtigkeit zu gedenken, der seine Stutt-
garter Jahre von 1905 bis zu seinem frühen Tod in Heslach 
und dem Lehenviertel verbracht hat.

Westmeyer wurde 1873 in Os-
nabrück als Sohn eines Mau-
rers geboren, absolvierte eine 
Lehre als Schornsteinfeger und 
begab sich, wie seinerzeit üb-
lich, auf Wanderschaft. Dabei 
erlitt er einen Unfall und konn-
te danach seinen erlernten Be-
ruf nicht mehr ausüben.

Westmeyer blieb in Fürth 
hängen und sattelte auf Holz-
bearbeitung um. Er wurde 
Mitglied im Verband der Holz-
arbeiter, nach einem von ihm 
angeführten Streik Gewerk-
schaftsfunktionär und schließ-
lich auch Mitglied der Sozialde-
mokratischen Partei.

Eintrag im Stuttgarter Adressbuch von 1917

Friedrich Westmeyer (1873–1917)

Das Haus Immenhofer Straße 44 
heute. Westmeyer wohnte hier ab 
1915 bis zu seinem Tod 1917.

Aufgrund seiner journa-
listischen Begabung schrieb 
er bald für die SPD-Zeitung 
»Fränkische Tagpost« und 
wurde 1898 dort hauptamtli-
cher Redakteur. Über Hanno-
ver (»Volkswillen«) landete er 
schließlich 1905 als Redakteur 
bei der »Schwäbischen Tag-
wacht« in Stuttgart.

Karriere und Richtungskampf 
in der Stuttgarter SPD

Friedrich Westmeyer wohnte 
zunächst mit seiner Frau Amalie 
und den beiden Kindern Amalie 
und Hans in der Hasenstraße 45 
oberhalb vom Heslacher Fried-
hof bei Weingärtner Wilhelm 
Zimmermann. Bald wurde er 
Vorsitzender des SPD-Bezirks-
vereins Heslach. 1908 zog er in 
die Ringstraße (heute Zeller-
straße) 40a im Lehenviertel ins 
Haus der Tintenfabrik Wider.




